Ludwig Ritter von Köchel und das Konzept des Werkverzeichnisses by Hochradner, Thomas
Thomas Hochradner 
Ludwig Ritter von Köchel und das Konzept des Werkverzeichnisses 
I 
Die Anfänge der Musikwissenschaft im 19. Jahrhundert sind durch bedeutende Ein-
zelleistungen geprägt. Unter die Persönlichkeiten, welche mit ihren damaligen For-
schungen eine Grundlage auch für die wissenschaftliche Arbeit im 20. Jahrhundert 
legten, zählt neben Friedrich Chrysander, Otto Jahn, Philipp Spitta u. v. a. auch Lud-
wig Alois Ferdinand Ritter von Köche!. Erst in letzter Zeit wurde begonnen, die Ver-
dienste dieser Forscher in umfassenden Untersuchungen zu gewichten, ihre Motivati-
on und Methodik offenzulegen. Über Köche! lag, als ich mich 1998 für ein Referat 
beim Kongreß der Gesellschaft für Musikforschung in Halle an der Saale bewarb, 
noch keine solche Studie vor. Wenig später indes hat Thomas Edmund Konrad unter 
dem Titel Weltberühmt doch unbekannt. Ludwig Ritter von Köche!. Der Verfasser des 
Mozartregisters 1 ein einschlägiges Buch zu diesem Thema publiziert. Obgleich Kon-
rad in seiner Monographie keine wissenschaftliche Darlegung bietet - das Buch ist 
ohne Anmerkungen geschrieben, besitzt kein Quellenverzeichnis und weist gelegent-
lich Schwächen in der Auswertung des Materials au:f -, ist die Darstellung doch auf 
der Basis sorgfältiger Recherche entstanden und im besten Sinne journalistisch aufbe-
reitet. Insbesonc;lers gilt dies für jenen Teil des Buches, der Köchels Biographie ge-
widmet ist. Die folgenden Ausführungen ergänzen demzufolge das dort gezeichnete 
Bild durch weiterführende Überlegungen. 
II 
Ludwig A. F. Köche! wurde am 14. Jänner 1800 in Stein an der Donau geboren. Sein 
Vater war als Steuereinnehmer in Diensten des Bistums Passau tätig und wurde nach 
dessen Säkularisation 1803 von der k. k. Verwaltung weiter beschäftigt. Ludwig, der 
zweitgeborene Sohn, besuchte das Piaristengymnasium im unweiten Krems. Danach 
studierte er Rechtswissenschaften an der Universität Wien. Seit 1823 wirkte er über-
dies als Hauslehrer; in diese Zeitspanne fällt seine „Romanze" mit Sophie von Kleyle, 
eine aufkeimende Beziehung, die sich nie konkretisierte und von Sophie 1827 beendet 
wurde. Eben dieses Jahr wurde für Köche! ein beruflich entscheidendes: Er erhielt die 
Promotionsurkunde und trat als Erzieher der Söhne in den Dienst Erzherzog Karls, ei-
ne Stellung, die er bis 1842 behielt. Kurz nach seinem Ausscheiden erfolgte Köchels 
Nobilitierung. Köche! hatte damals offenbar so viel angespart, daß er fortan ohne eine 
feste Anstellung auszukommen vermochte. Er blieb zeitlebens Junggeselle, was ihm 
ermöglichte, seine naturwissenschaftlichen und musikologischen Studien ohne fami-
liäre Rücksichten voranzutreiben und dazu ausgedehnte Forschungsreisen zu unter-
1 Wien u. a. 1998. 
2 Vgl. meine Rezension in: Österreichische Musikzeitschrift 54 (1999) 3, S. 89f. 
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nehmen. Nur vorübergehend übernahm er 1850-1852 die Aufgabe eines Schulinspek-
tors in Salzburg. Somit folgte er seinem Freunde und ehemaligen Lehrerkollegen bei 
Erzherzog Karl, Franz Scharschmid, bei dessen Familie er wie in den Jahren zuvor in 
Teschen (Ciesyn) Anschluß und herzliche Aufnahme fand. In Salzburg weilte Köche! 
bis 1863, also bis knapp nach der Publikation des Chronologisch-thematischen Ver-
zeichnisses sämmtlicher Tonwerke Wolfgang Amade Mozart 's (1862). Hier besaß er 
Gelegenheit, die Archivalien des „Dom-Musikverein und Mozarteum" (gegründet 
1840 von Kardinal Erzbischof Friedrich zu Schwarzenberg, amtlich bestätigt 1841) 
einzusehen, welcher u. a. 1844 bzw. 1856 die Nachlässe der beiden Söhne Wolfgang 
Amadeus Mozarts erhalten hatte.3 Von Grund auf waren also die äußeren Umstände 
gegeben, um die aufwendige und zeitraubende, zudem kostenintensive Arbeit für ein 
Verzeichnis der musikalischen Werke Mozarts aufzunehmen. Nach 1863, als Köche! 
nach Wien übersiedelt war, konnte er dort vor Ort seine Studien über die Geschichte 
der Hofmusikkapelle und für die Monographie über Johann Joseph Fux (samt Ver-
zeichnis der musikalischen Werke) beginnen. Das letztgenannte Buch erschien 1872, 
fünf Jahre vor Köchels Tod. Er starb am 3. Juni 1877 in Wien.4 
III 
Mit Köche! begegnet ein Universalgelehrter, der sein umfangreiches Wissen vor al-
lem als Erzieher erwarb und dieses erst spät für selbständige Forschungen nützte. 
,,Aus ihnen", so Franz Giegling, ,,spricht Humanismus, wie er noch im 19. Jahrhun-
dert möglich gewesen ist, basierend auf einer profunden systematischen und methodi-
schen Schulung in Jurisprudenz und Naturwissenschaften". 5 Allerdings hat sich Kö-
chel nach seinem Studium mit Rechtswissenschaften offenbar kaum mehr abgegeben, 
und sein Forscherinteresse galt lange Zeit nahezu ausschließlich der Botanik und Mi-
neralogie. Zu beiden Bereichen legte er Sammlungen an, die nach seinem Tod testa-
mentarisch dem Piaristengymnasium in Krems zufielen. Während das Herbarium ver-
lorengegangen ist, blieb die Mineraliensarnmlung mit einigen Einbußen erhalten. Kö-
chel hat dazu ein Inventar verfaßt, dessen Schematik auf der Mohs'schen Härteskala 
beruht.6 Die naturwissenschaftlich praktizierte Systematisierung einer katalogischen 
Anlage übertrug er ins Prinzip des musikalischen Werkverzeichnisses. Bis dato nur 
als dilettierender Dichter und Komponist tätig, gab ihm die Schrift seines ehemaligen 
Kremser Schulkollegen Franz Lorenz In Sachen Mozart 's Anstoß zur wissenschaftli-
chen Beschäftigung mit Mozarts Werken. Man kann davon ausgehen, daß Lorenz sei-
ne 1851 anonym veröffentlichte Broschüre Köchel unmittelbar hat zukommen lassen. 
Köchel greift Lorenz' Anregungen ideell auf und versucht, sie in die Tat umzusetzen. 
Zusammenfassend wendet sich Lorenz gegen vielerlei verbreitete unzuverlässige und 
3 Salzburger Kulturlexikon, hrsg. v. Adolf Haslinger u. Peter Mitterrnayr, Salzburg u. Wien 1987, 
s. 103f. 
4 Biographie (stark gekürzt) nach Thomas Edmund Konrad: Weltberühmt, doch unbekannt. Ludwig 
Ritter von Köche/. Der Verfasser des Mozartregisters, Wien u. a. 1998. 
5 Franz Giegling: Ludwig Ritter von Köche/. Zu seinem 100. Todestag am 3. Juni, in: Neue Zürcher 
Zeitung, Fernausgabe Nr. 122 vom 17. 5. 1977, S. 31. 
6 Konrad, S. 58, 137-148. 
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apokryph von fremder Hand bearbeitete Ausgaben, plädiert dagegen für einen chrono-
logischen Nachvollzug von Mozarts Schaffen (,,Mozart 's Entwicklung aus sich selbst 
und Stufe zu Stufe seines Lebens im steten chronologischen Zusammenhange seiner 
Werke"7) und für das Projekt einer Gesamtausgabe nach dem Vorbild der Editionen 
für Händel (und zwar der in London 1787-98 von Samuel Arnold herausgegebenen 
Werke, nicht der von Chrysander ab 1852 initiierten Ausgabe) und Bach (Gesamtaus-
gabe seit 1851). Von Anfang an hat Köche! seine Arbeiten für das Werkverzeichnis 
mit dem Ziel einer kompletten Mozart-Ausgabe geführt; dieses Desiderat bildet im 
eigentlichen seine Motivation. Vermutlich wartete er mit dem Anliegen, um seine 
Quellenstudien zu Mozarts Werken vorderhand zu vervollständigen (Köchels durch-
schossenes Handexemp!ar8 des KV 1 enthält eigenhändige Nachträge).9 Immerhin hat-
te er durch häufiges Spartieren der aufgefundenen Mozart-Werke einen Fundus ge-
sammelt, der ihm einesteils zunächst half, die authentische Komposition auszuma-
chen und damit die Primärquelle zu identifizieren, andernteils aber auch eine grundle-
gende Vorarbeit für eine Gesamtausgabe bedeutete (in der Tat wurden schließlich et-
liche Werke in der Mozart-Ausgabe nach Köchels Sparten ediert). 10 Und Köche! 
setzte entschieden nach, als Breitkopf & Härte! 1874 die letztentstandenen acht Opern 
Mozarts ohne sein Zutun verlegten. Er bot dem Verlag einen anonymen Financier für 
eine allfällige Gesamtausgabe an. Dabei verschwieg Köche! - wie ich meine, aus Ver-
handlungstaktik-, daß er selbst dieser ungenannte Mäzen sein wollte. Zwei Jahre da-
nach, als die Gesamtausgabe bereits in die Wege geleitet war (seinen Beitrag dazu si-
cherte Köche! übrigens testamentarisch ab), riet er der Salzburger Mozart-Stiftung 
(sie bestand seit 1869 und trachtete danach, in der Öffentlichkeit Zeichen zu setzen) 
vom Erwerb des Mozartschen Geburtshauses ab, weil alle erreichbaren finanziellen 
Unterstützungen in das damals international nur geringe Resonanz zeitigende Unter-
nehmen der Gesamtausgabe einfließen sollten. 11 
IV 
Köchels Vorgangsweise bei Erstellung des Mozart-Werkverzeichnisses ist von Alfred 
Einstein in KV3 minuziös nachgezeichnet worden.12 Grundsätzlich benützte er alle 
Auflistungen und Vorarbeiten, die er ausfindig machen konnte und auf deren Grund-
lage er sich auf zahlreiche Reisen begab, um die Angaben zu verifizieren oder zu er-
gänzen. Zur chronologischen Einordnung zog er die ihm verfügbare Mozartsche Kor-
7 [Franz Lorenz] : In Sachen Mozart 's, Wien 1851 , S. 23 . 
8 Archiv Breitkopf & Härte!, Wiesbaden. 
9 Umgekehrt könnte das Zögern von Breitkopf & Härte! aus langgehegter Zurückhaltung resultieren, 
herrührend aus der Tatsache, daß Constanze Mozart im Jahre 1800 ihre noch behaltenen Mozart-
Manuskripte mit Ausnahme der Skizzen an Johann Anton Andre verkauft hatte und damit das Zu-
standekommen der 1798 in Aussicht genommenen CEuvres complettes hatte platzen lassen. 
10 Darüber hinaus legte Köche! ein Sammlung von Mozart-Erst- und Frühdrucken an. 
11 Rudolph Angerrnüller: ,,Der Ankauf einer Realität .. . scheint mir ... doch manchen schweren Beden-
ken zu unterliegen." Ludwig Ritter von Köche! zum Ankauf von Mozarts Geburtshaus, in : Mittei-
lungen der Internationalen Stiftung Mozarteum 39 (1991) 1-4, S. 185f. 
12 Vorwort zur dritten Auflage, bearb. v. Alfred Einstein, Leipzig l 937, S. (XXIV)-XLYII (zit. nach 
der Ausgabe Ann Arbor 194 7). 
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respondenz sowie Zeitungsannoncen heran; wo er daraus keine Hinweise erhielt, ver-
ließ er sich soweit möglich auf die Ergebnisse von Otto Jahn 13, mit dem er im Lauf 
seiner Forschungen auch persönlich Bekanntschaft geschlossen hatte (vgl. die Wid-
mung von KV1). Jahn gab übrigens daraufhin eigene Pläne zur Fortführung seines im 
Zuge der Mozart-Biographie begonnenen Verzeichnisses auf. 
Köchels Konzept des Werkverzeichnisses war demgemäß pragmatisch orientiert; 
es folgte einer systematisierend-kompilatorischen Idee, im Grunde, ohne auktorial 
musikologischen Anspruch einzubringen. Eben dies reizte Einstein zur Behauptung: 
,,Auch Köche! war, um wenigstens so viel zu sagen, nicht genügend Musiker; er ist 
bei der Ordnung des Mozartschen Werkes nach rein ,archivalischen' Gesichtspunkten 
vorgegangen; es kennzeichnet nur seine Ehrlichkeit, wenn er an Dinge nicht rührte, 
die ihm verschlossen waren. " 14 Köche! fügt sich nur auf den ersten Blick nahtlos ein 
in die Reihe dilettierender Musikforscher wie Friedrich Chrysander, Otto Jahn, Phi-
lipp Spitta, aber auch die in Wien wirkenden Raphael Georg Kiesewetter und August 
Wilhelm Ambros; bei näherer Betrachtung zeigen sich deutliche Unterschiede. Wäh-
rend die Genannten sämtlich mit eigenständigen Arbeiten hervortraten, rezipierte Kö-
che! lediglich vorhandene Ergebnisse und sondierte danach, was er selbst aus archiva-
lischen Nachforschungen zusätzlich erschloß. Solcherart verfuhr er im Mozart-Werk-
verzeichnis und auch bei der Herausgabe der Briefe Beethovens an Erzherzog Ru-
dolph (1865), die er größtenteils nach den Publikationen Schindlers und Thayers 
kommentierte. 15 
Doch als Köche! sic;h nach der Übersiedelung nach Wien (1863) mit der Geschich-
te der Wiener Hofmusikkapelle zu beschäftigen begann, veränderten sich sein Stand-
punkt und sein fachliches Vorgehen. Unter dem Titel Die Pflege der Musik am öster-
reichischen Hofe vom Schlusse des XV bis zur Mitte des XVIII. Jahrhunderts legte 
Köche! 1866 in den Blättern für Landeskunde von Nieder-Oesterreich erstmals eine 
historisch ausgerichtete Studie - die schriftliche Fassung eines im Verein für Landes-
kunde von Nieder-Oesterreich gehaltenen Vortrags - vor, 16 gefolgt 1872 von seiner 
Monographie über Johann Joseph Fux, welcher er etliche Beilagen, darunter ein 
Werkverzeichnis, beifügte. In beiden Schriften - und abgesehen von seiner Neigung 
zur Wiedergabe von Listen und Dokumenten - vertritt Köche! sowohl die Position 
des musikgeschichtlich-evolutionistischen Gedankens als auch eines deutsch-österrei-
chischen Patriotismus. In seinem Aufsatz über Die Pflege der Musik am österreichi-
schen Hofe schreibt er: 
„Wenn ich es nun unternehme, heute von der Pflege der Musik in Oesterreich 
während des XVI. und XVII. Jahrhunderts zu sprechen, und bei der Mitte des 
XVIII. abzubrechen, wo mit Gluck, los. Haydn, Mozart, Beethoven und Schubert 
13 Otto Jahn: W A. Mozart, 4 Bde., Leipzig 1856-59. 
14 Einstein, Vorwort KV3, S. XXXVI (zit. nach der Ausgabe Ann Arbor 1947). 
15 Anton Schindler: Biographie von Ludwig van Beethoven, Münster 1840, 2 1845, verb. 1860; Alex-
ander Wheelock Thayer: Chronologisches Verzeichnis der Werke Ludwig van Beethoven 's, Berlin 
1865. 
16 Blätter für Landeskunde von Nieder-Oesterreich 2 (1866), S. (1)-11. 
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Oesterreichs musikalische Glanzperiode erst herantritt, so geschieht dies aus 
dem einfachen Grunde, weil die uns näher gelegene Zeit ohnehin häufiger be-
sprochen und genauer gekannt ist, auch die Werke dieser Meister noch bis auf 
diesen Tag öffentlich vorgeführt werder1i während die derselben vorangegange-
nen Jahrhunderte mehr zurückdämmern, aber doch in keiner Weise verdienen, 
ignoriert zu werden; bilden sie doch die Vorkeime, aus denen später der herrli-
che Baum sich entwickelte." 17 
Dem folgt eine an Kiesewetters Musikgeschichte 18 orientierte, von Namen ge-
prägte knappe Darstellung, wobei Köche! aus Kiesewetters „frühen" Epochen einzel-
ne Komponisten auswählt, später dagegen zunehmend weitere Namen interpoliert. Im 
18. Jahrhundert angelangt, verschiebt Köche! Kiesewetters Ordnung; offenkundig 
möchte er nachweisen, daß Conti, Caldara und insonderheit Fux zu den Zeitgenossen 
Bachs und Händels zählen, um die Bedeutung der am Wiener Kaiserhof wirkenden 
Komponisten zu unterstreichen. 19 
Köchel, Hofkapelle, kursiv gedruckte Namen auch bei 
Kiesewetter, Geschichte der l•••I Musik 
Hucbald 
Guido von Arezzo 
Franco von Köln 
Ockenheim 
Josquin des Pres 
Isaak 











Johann Jakob Froberger 








17 Ebda., S. ( 1 ). 
Epocheneinteilung bei Kiesewetter 
Epoche Hucbald 
Epoche Guido (es folgt ohne Namen) 
Epoche Franco 
(es folgen Marchettus de Muris, Dufay) 
Epoche Ockenheim 
Epoche Josquin 




18 Raphael Georg Kiesewetter: Geschichte der europäisch-abendländischen oder unsrer heutigen Mu-
sik. Darstellung ihres Ursprunges, ihres Wachsthumes und ihrer stufenweisen Entwicklung [ .. . ), 
Leipzig 1834, 21846. 
19 Die Pfeile bezeichnen Verschiebungen Köchels gegenüber Kiesewetters Anordnung; die originale 
Schreibweise wurde beibehalten. 
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Antonio Draghi 
Johann Andreas Schmelzer ---------------
MarcAntonioZiani 
Georg Friedrich Händel -- ---------------
Johann Sebastian Bach ========:=~======== Epoche Leo und Durante 




Georg Reutter {d J.] 
Bei Kiesewetter läßt sich beobachten, daß gerade die Namen deutscher Komponi-
sten ausgeblendet werden. Er agiert somit nicht „vaterländisch", sondern aufgrund der 
Vorstellung einer in der Wiener Klassik vollendeten, zuvor aber in Italien gereiften 
Musik. Dementsprechend wird weder Bach noch Händel eine eigene „Epoche" zuge-
wiesen. Köche! hingegen gewichtet gemäß patriotischen Ideen, wie sie damals in libe-
ralen Kreisen, denen er nahestand, massiv vertreten wurden.20 Eben diese patriotische 
Begeisterung setzt sein Bemühen um das Mozart-Werkverzeichnis in Bezug zu jener 
Mozart-Euphorie des 19. Jahrhunderts, die sich in zahlreichen Gedenkfeiern und Ver-
einsgründungen manifestierte. 21 
Mit Mozart und Fux suchte sich Köche! Komponisten aus, deren Werk zu erfor-
schen im spezifisch „vaterländischen" Interesse lag. Wenn sich auch darin eine pa-
triotische Grundhaltung abzeichnet - die Methode der systematischen respektive ka-
talogischen Erfassung blieb davon im wesentlichen unberührt,22 wie ein Vergleich der 
Anlage von Werkgruppen des Mozart- und des Fux-Werkverzeichnisses erweist.23 
Die Abfolge vokale Kirchenmusik, weltliche Vokalmusik, Instrumentalmusik ent-
spricht nicht nur früheren Auflistungen etwa von Aloys Fuchs oder Heinrich Henkel / 
Johann Anton Andre (die Köche! ein Modell stellten), sondern allgemein der Praxis 
des Verlagskataloges, der im Gegensatz zum Inventar - es ordnet auch Untergruppen 
vornehmlich nach der Funktion der musikalischen Werke an - die Kompositionen aus 
verkaufstechnischen Überlegungen heraus überwiegend nach Besetzungskategorien 
präsentiert. Köchels Systematisierung war also im Kern nicht wissenschaftlich moti-
20 Vgl. allgemein Karl Eder: Der Liberalismus in Altösterreich. Geisteshaltung, Politik und Kultur 
(= Wiener historische Studien 3), Wien u. München 1955; Georg Franz: Liberalismus. Die deutsch-
liberale Bewegung in der habsburgischen Monarchie, München 1955; Eduard Winter: Revolution, 
Neoabsolutismus und Liberalismus in der Donaumonarchie, Wien 1969. 
21 Vgl. Friedhelm Brusniak: Organisierte und institutionalisierte Mozart-Pflege in Deutschland im 
19. und 20. Jahrhundert, in: Musikgeschichte in Mittel- und Osteuropa. Mitteilungen der internatio-
nalen Arbeitsgemeinschaft an der Technischen Universität Chemnitz, H. 1, hrsg. v. Helmut Loos u. 
Eberhard Möller, Chemnitz 1997, S. 69-84; Gernot Gruber: Mozart und die Nachwelt, hrsg. v. der 
Internationalen Stiftung Mozarteum, erweiterte Neuauflage, München u. Zürich 1987, besonders 
s. 167ft'. 
22 Ein!IChränkungen betreffen vor allem Umfang und Art der Recherche sowie diverse Fehlleistungen 
in der Auflistung; vgl. dazu Thomas Hochradner: Quellenforschung in Ost- und Westeuropa: Das 
neue Werkverzeichnis für Johann Joseph Fux, in: Musikgeschichte zwischen Ost- und Westeuropa. 
Symphonik - Musiksammlungen. Tagungsbericht Chemnitz 1995, hrsg. v. Helmut Loos (= Deut-
sche Musik im Osten 10), St. Augustin 1997, S. 543-557, besonders S. 544, 555f. (auch als Jahres-
gabe 20 der Johann-Joseph-Fux-Gesellschaft, Graz 1997, dort S. 7, l 7f.). 
23 Im KV dem chronologischen Verzeichnis vorgeschaltet, im Fux-Werkverzeichnis grundsätzlich 
vollzogen. 
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viert. Wie zuvor beim Mozart-Werkverzeichnis dürfte Köchel auch bei jenem zu Fux 
von Beginn weg eine Gesamtausgabe der Werke ins Auge gefaßt haben, ideell eine 
Reverenz an den vormaligen österreichischen Meister. Wie anders wäre zu erklären, 
daß er trotz der ihm in der Regel leicht erreichbaren, weil größtenteils auf Wien kon-
zentrierten Quellen (zumindest seiner mangelhaften Erfassung nach24) wiederum eine 
Sammlung von Sparten anlegte, deren Informationsgehalt (z. B. Taktzahlen) er für das 
























Einteilung, Köche!: Mozart 
Messen, Requiem 
Litaneien, Vespern 
Offertorien, Kyrie, Te Deum, Veni, Regina Coeli 
Orgelsonaten 
Cantaten mit Orchesterbegleitung 
Opern, theatralische Serenaden u. dergl 
Arien, Trio, Quartette, Chöre mit Orchesterbegleitung 
Lieder mit Klavierbegleitung 
Canone für 2-12 Singstimmen 
Clavier-Sonaten mit Phantasien 
Clavier-V ariationen 
Clavier-Einzelstücke, Minuette, Rondo, Allegro u. dergl. 
Clavier zu 4 Händen und 2 Claviere 
Clavier-Violin-Sonaten, -Variationen 
Clavier-Trio, -Quartette, -Quintette 
Streich-Duo und -Trio 
Streich-Quartette und mit 1 Blasinstrumente 
Streich-Quintette 
Symphonien 
Divertimenti, Serenaden, Cassationen 
Orchesterstücke: Märsche, einzelne Symphoniesätze 
Tänze für Örchester 
Concerte 
Einteilung, Köche!: Fux 
I. Messen, Requiem 
II. Vespern und Psalmen daraus 







X. Partite, Ouverturen 
XI. Clavierwerke 
Die ersten wissenschaftlich-kritischen Editionen Fuxscher Werke in den frühesten 
Bänden der Denkmäler der Tonkunst in Österreich26 - worin sich der patriotische Ge-
danke mit einem methodologischen Standard paart27 - erlebte Köchel freilich nicht 
mehr. 
24 Vgl. die Korrekturen bei Heilmut Federhofer: Unbekannte Kirchenmusik von Johann Joseph Fux, 
in: Kirchenmusikalisches Jahrbuch 43 (1959), S. 113-154 (auch als Jahresgabe 1 der Johann-Jo-
seph-Fux-Gesellschaft, Graz 1959); Heilmut Federhofer u. Friedrich W. Riede!: Que//enkund/iche 
Beiträge zur Johann Joseph Fux-Forschung, in: AfMw. 21 ( 1964), S. 111-140, 253f. 
25 Zu Köchels Partiturensarnmlung (verwahrt in A-Wgm) vgl. Martin Czemin: Die Fux-Manuskripte 
des Ludwig Ritter von Köche/ im Bestand der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien. Eine Quelle 
zur Arbeit L. R. v. Köchels am Fux-Werkverzeichnis, in: Studien zur Musikwissenschaft 47 (1999), 
s. 53-94. 
26 Johann Joseph Fux: Messen(= Denkmäler der Tonkunst in Österreich 1/1 [Bd. !]), vorgelegt v. Jo-
hann Evangelist Habert u. AdolfGlossner, Wien 1894, Graz 2 1959; Johann Joseph Fux: Motetten l 
(= Denkmäler der Tonkunst in Österreich 11/1 [Bd. 3]), vorgelegt v. Johann Evangelist Habert, 
Wien 1895, Graz 21959. 
27 Vgl. Elisabeth Hilscher: Denkmalpflege und Musikwissenschaft. Einhundert Jahre Gesellschaft zur 
Herausgabe von Denkmälern der Tonkunst in Österreich (= Wiener Veröffentlichungen zur Mu-
sikwissenschaft 33), Tutzing 1995; dies.: Gesamtstaat versus Nationalitäten. Zur Verbindung von 
Politik und Musikwissenschaft bei Guido Adler, in: Studien zur Musikwissenschaft 46 (1998), 
S. 239-248. 
